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genarbeit, Hertha-Maria 
Haselmann, persönlich 
vorgestellt. Dabei war es 
beeindruckend, wie ge-
rade die „Ehemaligen“ 
aus ihren Erfahrungen 
in der Therapie der Le-
benswende berichteten; 
ebenso über ihr Interesse 
und die Bereitschaft, sich 
nach der Therapie in ver-
schiedenen Aufgaben-
bereichen, wie z.B. im 
Wirtschaftsbereich, ein-
zubringen. Da auch ein 
langjähriger Förderer und 
Unterstützer der Lebens-
wende, Bürgermeister 
Ockel aus Kelsterbach, 
anwesend war, ist dies 
für die Lebenswende ein 
wirklich besonderer Tag 
gewesen. Bei einem >> 
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Der Frankfurter Ober-
bürgermeister Peter 
Feldmann stattete un-
serer Lebenswende am 
21.08.2014 einen Besuch 
ab, um sich persönlich 
über diese soziale Ein-
richtung in seiner Stadt 
ein Bild zu machen bzw. 
einen Eindruck von die-
sen – gerade auch christ-
lichen Arbeiten – zu be-
kommen. Die Mitglieder 
des Stiftungsbeirates, 
aber insbesondere der 
Vorstand des Vereins 
Lebenswende e.V. be-
grüßten ihn sehr herzlich, 
ebenso „ehemalige Gäs-
te“ sowie ehrenamtliche 
Mitarbeiter, die sich heu-
te in verschiedenen Auf-
gabengebieten der Le-
benswende engagieren. 
Sie wurden dem Ober-
bürgermeister nach einer 
Information über die An-
fänge der Lebenswende 
in den 70er-Jahren durch 
den Vorsitzenden, Pfarrer 
Friedrich Meisinger und 
durch die Leiterin der Dro-



>> Rundgang durch die 
Einrichtung der Drogen-
hilfe bzw. den Zentren 
für Suchttherapie und 
Nachsorge sprach der 
Oberbürgermeister den 
Mitarbeitern seinen aus-
drücklichen Dank im Na-
men der Stadt Frankfurt 
am Main für ihre Arbeit 
aus und betonte: „Sucht 
ist eine zentrale Gefahr 
in unserer modernen Ge-
sellschaft. Es sind Ein-
richtungen wie Ihre, die 
Suchtkranken die Hand 
reichen und Halt geben. 
Sie unterstützen mit 
großem Erfolg den Weg 
zurück in ein selbstbe-
stimmtes Leben.“ 

Frau Haselmann unter-
strich in diesem Zusam-
menhang besonders 
„...dass Suchtkranke 
nach Begleitung durch  
klinischen Entzug, Thera-
pie und durch Betreutes 
Wohnen, auch im An-
schluss eine umfassende 
Nachsorge erhalten nach 
dem Motto: Verantwor-
tung durch Bewährung, 
Bewährung durch Ver-
antwortung – das bringt 
den Weg zurück in die 
Gesellschaft.“ Wir freu-
en uns darüber, dass 
Oberbürgermeister Feld-

mann und vor einiger Zeit 
Stadtkämmerer Becker 
die Häuser der Lebens-
wende Haus Metanoia 
und Haus Falkenstein 
besucht haben.

Sie haben unsere Dro-
genarbeit als wichtig und 
als Ergänzung anderer 
sozialer Projekte der Stadt 
Frankfurt gewürdigt.

Wir hoffen nun auf Un-
terstützung unserer 
Umbaumaßnahmen im 
Haus Metanoia durch 
weitere zweckgebun-
dene Spenden unseres 
treuen Freundeskreises 
und durch die öffentliche 
Hand.

In unserer ländlichen 
Gemeinde in Sachsen 
gab es eine sehr schö-
ne Erntedankfesttradi-
tion. Am Samstag vor 
dem Erntedanksonn-
tag kamen die Kinder 
vom Kindergottes-
dienst ins Pfarrhaus. 
Immer zwei Kinder be-
kamen einen kleinen 

Handwagen und wurden 
für die Straßen des Ortes 
eingeteilt. Sie klingelten an 
den Haustüren und dort 
erhielten sie die Erntegaben 
für den Altarschmuck. In der 
Kirche wurden sie dann von 
den Jugendlichen der „Jun-
gen Gemeinde“ erwartet, 
die die Gaben in Empfang 
nahmen und den Altar da-
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Wir brauchen  
dringend  
Wohnraum  

für 
diakonische Mitarbeiter, 
Ehemalige und Kinder  

in der Drogenhilfe  
Frankfurt am Main.

Dank der 
Stadt Frankfurt 

an die 
Lebenswende

Es sind Einrichtungen wie Ihre, 
die Suchtkranken die Hand 

reichen und Halt geben. 
Sie unterstützen mit großem 

Erfolg den Weg zurück in ein 
selbstbestimmtes Leben.

Oberbürgermeister Peter Feldmann

„

„

          Walter Bühl

zender der Lebenswende-Stiftung

<<

Erntedankfest
Von Arbeit und Freude

Dreifach 
Grund 

 zu 
danken!

mit schmückten. Im Gottes-
dienst standen die Kinder 
vorne mit besonders großen 
Früchten im Arm und trugen 
Dankgedichte vor.

Freude und Dankbarkeit 
über eine gute Ernte, das 

Gründungsmitglied des Vereins 
Lebenswende und Beiratsvorsit-

www.
Mehr Infos bei Lebenswende 
e.V. Internet und auf Facebook



kennen wir in der Groß-
stadt eigentlich nicht 
mehr so richtig. Brot, 
Obst und Gemüse liegen 
in den Läden und sind 
fast zu jeder Jahreszeit 
erhältlich.

Auch in der jüdisch- 
biblischen Tradition 
kennt man die Erntefeste 
des ersten Getreides (das 
Pfingstfest Schawuot 
und das Laubhüttenfest 
Sukkot), wo Gott für den 
Ernteertrag des ganzen 
Jahres und für den Aus-
zug des Volkes Israel aus 
Ägypten gedankt wird.

Auch in unseren Häusern 
haben wir dreifachen 
Grund zum Danken:

Erstens erlebten wir, 
dass nach der Aussaat 
von Gurken, Tomaten,  
Karotten und Bohnen die 
Pflanzen wuchsen und 
gediehen. Unsere Gäste 
haben sich bemüht, sie 
von Unkraut zu befreien, 
sie zu gießen und zu pfle-
gen. Nun haben wir alle 
große Freude, so viele 
Früchte zu ernten und zu 
genießen.

Zweitens erleben wir 
auch so etwas wie einen 
Auszug aus Ägypten. Das 
heißt für uns, dass unse-
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Erntedankfest
Von Arbeit und Freude

re Gäste aus ihrem al-
ten Leben, einem Leben 
der Versklavung durch 
Sucht, in ein Leben der 
Freiheit in Verantwortung 
mit Gottes Hilfe geführt 
werden. Dabei kann die 
Therapie auch ein Stück 
Wüstenwanderung sein.

Aber Gott sei Dank dürfen 
wir immer wieder erleben 
– und unsere Ehemaligen 
bezeugen es –, dass Gott 
sie in ein neues Land und 
Leben geführt hat.

Und drittens haben wir 
viel Grund zum Danken, 
weil Gemeinden uns ihre 
Erntedankgaben schen-
ken. So spüren wir die 
Fürsorge Gottes in un-
seren Häusern.

Wir  
spüren die 

 Fürsorge 
GOttes 

in unseren 
 Häusern.„

„

Dorothea v. Ochsenstein

In diesem Jahr haben wir 
in Hamburg und auch in 
Frankfurt neue Gewächs-
häuser bekommen. Damit 
waren alle Männer schwer 
beschäftigt:

Die Gartenaufteilung 
wurde für Hecken und Be-
pflanzungen neu geplant 
und auch umgesetzt.

Neue Fundamente für die 
Gewächshäuser und neue 
Wege wurden gelegt.

Die neuen Gewächshäu-
ser wurden sorgfältig und 
ganz genau aufgestellt.

<<



fen und sie unterstützen 
zu können auf dem Weg 
in ein geregeltes Leben 
ohne Drogen. Zu meinen 
Aufgaben gehört auch 
die Mitbetreuung der in 
diesem Jahr im Garten 
von Haus 
Falkenstein 
erfolgten 
Neuge-
staltung 
der Au-
ßenanlage 
mit einem 
schönen 
Gewächs-
haus. Die 
Wege wurden erwei-
tert und im Vordergrund 
des Glashauses wird 
nun noch ein kleines 
Schmuckbeet gestal-
tet. Dann ist für dieses 
Jahr draußen genug ge-
tan. Im Frühjahr werden 
wir pflanzen und dann 
hoffentlich tüchtig ernten!

Nun können wir mit dem 
Umbau des Hauses Me-
tanoia beginnen. Es ist 
schon eine große Aufga-
be, die Häuser nur durch 
Spenden zu finanzieren 
und am Laufen zu hal-
ten. Da ich auch für die 
Spendenbuchhaltung 
zuständig bin, weiß ich, 
von was ich rede. Es sind 

Zu meinem Arbeitsplatz 
kam ich durch den Hin-
weis eines Ehemaligen 
der Lebenswende, der 
auch in meiner Kirchen-
gemeinde ist. Vor fast 1 ½ 
Jahren habe ich dann als 
Nachfolgerin von Frau 
Mohn im Büro der Le-
benswende meine Arbeit 
begonnen. Für ein echtes 
Landei aus dem Taunus 
ist es schon etwas an-
deres, wenn einem plötz-
lich die Großstadtluft um 
die Nase weht. Alleine die 
Temperatur ist es schon 

„Jede Spende zählt!“ - Büro Ffm

wert, hierher zu fahren. 
Es sind immer ca. 3-5° C 
mehr auf dem Thermo-
meter, was mir persönlich  
gut gefällt. Aber was mir 
die Arbeit hier besonders 
wichtig macht, ist die Auf-
gabe, Mitmenschen hel-

Ich bin die Neue
Das Landei und die City

sehr viele kleine Spenden 
vonnöten, um nur das 
Notwendigste bestreiten 
zu können. Für all die-
se guten Gaben möchte 
auch ich mich bei Ihnen 
bedanken. Mein Dank 

geht aber 
auch beson-
ders an dieje-
nigen, die uns 
durch größere 
Spenden oder 
vielleicht auch 
durch kleine 
Erbschaften 
den notwen-
digen Umbau 

möglich machen. 

In den Monaten, in de-
nen ich hier tätig bin, er-
lebe ich immer wieder, 
wie dringend nötig die 
Aufstockung des Hauses 
Metanoia ist. Jedem, der 
hier schon Einblick hatte, 
dem wird ganz schnell 
klar, wie zwingend not-
wendig der Umbau ist. 
Täglich erreichen uns An-
fragen von Menschen mit 
Suchtproblemen. Viele 
von ihnen haben Kinder 
zu betreuen, für die wir 
genauso Raum schaffen 
müssen. Dazu müssen 
unbedingt Mitarbeiter-
schaft und Wohnmög-
lichkeiten erweitert  >> 

Der Umbau 
kann beginnen! 

Es ist eine große 
Aufgabe, die 
Häuser nur durch 

Spenden 
 zu finanzieren.„

„
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In den Räumen unseres 
Nachsorgehauses Fal-
kenstein feiert seit eini-
gen Jahren der jüdisch-
messianische Bibelkreis 
schlicht und fröhlich die 
jüdischen Feste. Unse-
re Hausgemeinschaften 
nehmen gerne daran teil. 
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Martina Wehrheim

Der andere Bibelkreis
Jüdisch-Messianisch

>> werden!

Mit Ihrer Hilfe werden 
wir es schaffen, auch die 
letzten Gelder noch zu-
sammenzubekommen!

Mein Name ist Christy 
Anastas. Ich bin Paläs-
tinenserin und wurde 
in Bethlehem gebo-
ren. Ich bin Christin. 
Vielen Dank, dass Sie 

Ich – Palästinenserin
Tapfer im Nirgendwo Teil 1
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diesen Text hier lesen. 
Es ist beeindruckend, 
dass Sie sich für den 
Israel-Palästina-Konflikt 
interessieren. Wenn Sie 
diesen Text jedoch in 
der Absicht lesen, Partei 
für eine Seite zu ergrei-
fen, muss ich Sie leider 
enttäuschen. Das hier ist 
kein Fußballspiel! Es geht 
um Menschenleben!

Ich wurde während der 
ersten Intifada geboren. 
Intifada bedeutet Auf-
stand. Nach der ersten 
Intifada lebten wir in ei-
ner sehr friedlichen Zeit 

mit Arabern, 
Moslems, 
Juden und 
Christen, die 
Seite an Sei-
te lebten. Es 
war wunder-
schön. Als 
ich elf Jahre 
alt wurde, im 
Jahr 2000, 
begann die 
zweite Inti-

fada. Das Haus meiner 
Kindheit stand vor einem 
Gebäude, das für Juden 
sehr bedeutsam war. Da-
mals begann mein Volk, 
das jüdische Gebäude 
zu attackieren, Tag und 

Der jüdisch-messianische Bibelkreis feiert

Nacht. Am Tag warfen sie 
Steine und Bomben, in 
der Nacht schossen sie. 
Sie wussten, dass in der 
unmittelbaren Nähe auch 
Palästinenser lebten. 

Damals fiel mir auf, dass 
auch Kinder an den 
Kampfhandlungen be-
teiligt waren und Steine 
warfen. Ich erkannte, 
dass mein Volk Kinder als 
Kämpfer einsetzte. Die-
se armen Kinder wurden 
verführt, ihre Gehirne ge-
waschen, bis sie glaub-
ten, es sei eine Ehre, für 
das eigene Land zu ster-
ben. Es war unfassbar 
traurig, dies mit ansehen 
zu müssen. Sie wurden 
vor meinen Augen er-
mordet und erschossen. 
Die Kinder kämpften im 
Glauben, dadurch etwas 
Ehre zu besitzen. Zudem 
bekamen ihre Eltern und 
Familien später finanzi-
elle Zuwendungen.

Saddam Hussein zum 
Beispiel, der Ex-Premier-
minister vom Irak, war 
bekannt dafür, die Fa-
milie eines Märtyrers mit 
zehntausend Dollar zu 
belohnen. Die Familie 
eines Selbstmordatten-
täters bekam sogar >>  



„

„
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>> zwanzigtausend Dol-
lar. Erst kürzlich hat mei-
ne Regierung, die 
palästinensische 
Autonomiebehör-
de, siebenund-
vierzig Millionen 
Dollar an die Fa-
milien von Märty- 
rern ausgeschüt-
tet. Fördert das 
nicht die Gewalt? 
Es war tragisch, 
was ich als Kind mit an-
sehen musste. Das ist der 
Grund, warum Eltern ihre 
Kinder ins Gefecht schi-
cken und sterben lassen. 

Dann gibt es da noch 
eine weitere Gruppe, 
die leider wirklich daran 
glaubt, dass auf einen 
Märtyrer zweiundsiebzig 
Jungfrauen im Jenseits 
warten. Ich bin mir nicht 
sicher über die Anzahl. 
Ich bin mir auch nicht 
sicher, ob diese Männer 
mit zweiundsiebzig Jung-
frauen umgehen können, 
aber sie glauben wirklich 
daran.

So kam es dann, dass 
israelische Soldaten auf 
Kinder schossen. Was 
aber tat meine Regie-
rung? Statt die eigenen 
Kinder zu schützen und 
die öffentliche Ordnung 

zu verteidigen, wie es völ-
kerrechtlich ihre Pflicht 

gewesen 
wäre, tat sie 
das genaue 
Gegenteil. 
Es gibt bei 
uns keine 
öffentliche 
Ordnung. 

Einige Pa-
lästinenser 

wurden gefangen genom-
men und in israelische 
Gefängnisse gebracht. 
Einige wurden dort ge-
schlagen und misshan-
delt. Es waren israelische 
Soldaten, die teilweise 
gerade mal achtzehn, 
neunzehn Jahre alt wa-
ren. Jugendliche, die los-
geschickt wurden, gegen 
Jugendliche zu kämpfen. 
Es war ein Unfall, der nur 
darauf gewartet hatte, zu 
geschehen. Die zweite 
Intifada machte alles viel 
schlimmer. Ich verlor ei-
ne Freundin. Sie war elf, 
wie ich. Wir waren seit 
zwei Jahren befreundet 
gewesen. Sie wurde von 
einem israelischen Sol-
daten erschossen, aus 
Versehen. Sie war am 
falschen Ort zur falschen 
Zeit im falschen Auto. Sie 
saß in einem Auto, das 

direkt hinter einem ande-
ren Wagen war, in dem 
von Israel gesuchte Men-
schen saßen. Die beiden 
Fahrzeuge waren absolut 
identisch, sogar in der 
Farbe. Die israelische Ar-
mee war verwirrt, schoss 
auf beide Wagen und 
tötete meine Freundin. 
Diese Geschichte wur-
de nicht nur von meinem 
Volk öffentlich gemacht, 
sondern auch von meiner 
Kirche, da meine Freun-
din Christin war.

Zur selben Zeit lebte mein 
Onkel in einer Gemeinde 
in Bethlehem. Er musste 
Dschizya zahlen, weil er 
ein Christ war. Dschizya 
ist eine Schutzsteuer, die 
jeder zahlen muss, der 
kein Moslem ist, um in 
der Region sicher leben 
zu können. Sie nennen 
es eine Steuer. Ich nenne 
es Mafia. Irgendwann be-
merkte mein Onkel, dass 
die palästinensischen 
Behörden die Raketen 
gegen Israel aus christ-
lichen Nachbarschaf-
ten feuerten, damit bei 
einer Verteidigung von 
Israels Seite zwar Paläs-
tinenser, aber in erster 
Linie Christen sterben 
würden. Daraufhin >>  
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Wenn Behörden 

Millionen  
Dollar an  

Familien von 
Märtyrern 

ausschütten {...}
fördert das nicht  

Gewalt? 
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>> weigerte sich mein 
Onkel, die Schutzsteu-
er weiter zu bezahlen. 
Er wurde festgenommen 
und des Verrats beschul-
digt. Weil sie ihm aber 
nichts weiter vor-
werfen konnten, lie-
ßen sie ihn frei. Ein 
paar Tage später 
wurde er vor seinem 
eigenen Haus er-
mordet. Sie schos-
sen ihm ins Herz. 
Palästinenser, die 
andere Palästinen-
ser töten – was für 
ein Dschungel!

meiner Heimat ist in den 
letzten Jahrzehnten leider 
dramatisch gesunken. 
Immer wieder behaup-
ten Leute, der Grund 
dafür sei die Besatzung. 

Ich jedoch 
glaube an 
Fakten 
und Zah-
len. Wenn 
wir uns die 
Zahl der 
Christen 
in der Re-
gion Beth-
lehem an-

schauen, dann sehen 
wir, dass vor der Be-
satzung 81 Prozent der 
Bevölkerung christlich 
waren. Während der Be-
satzung stieg die Zahl 
sogar auf 85 Prozent.  
Die Zahl fiel erst mit den 
beiden Intifidas, dem 
Aufstieg der PLO und 
dem Aufkommen der ra-
dikalen Hamas. Wenn die 
Besatzung somit Schuld 
sein soll an dem Rück-
gang, warum betrifft es 
dann nur Christen? Die 
Gesamtbevölkerung 
steigt schließlich jährlich 
um 2,2 Prozent. In Ra-
mallah lebten einst 90 
Prozent Christen. Jetzt 
sind es 95 Prozent Mus-

lime. Bethlehem, die Ge-
burtsstadt von Jesus, 
hatte einst 85 Prozent 
Christen. Jetzt sind es 
nur noch 7 Prozent, und 
die Zahl sinkt. Die Situ-
ation wurde schlechter 
durch die Intifada. Es gab 
eine Serie von Selbst-
mordanschlägen gegen 
israelische Zivilisten. Sie 
wurden durchgeführt von 
meinem Volk. Das ist die 
traurige Wahrheit! Sogar 
Palästinenser wurden ge-
tötet. Mitglieder meines 
Volkes banden sich 
Sprengstoffgürtel um und 
töteten sich selbst und 
andere. Es ist der Horror.

Im Jahr 2002 zu Pessach 
tötete ein Selbstmordat-
tentäter unzählige Juden. 
Es war der Anschlag, der 
dazu führte, dass Isra-
el eine Mauer errichtete. 
Ich war jung damals. Ich 
erinnere mich, dass ich 
eines Tages zur Schu-
le ging und als ich nach 
Hause kam, fand ich ei-
ne Mauer, die mein Haus 
an drei Seiten umfasste. 
An einem Tag hatten die  
Israelis die Mauer ge-
baut. Wir verloren unsere 
Geschäftsbeziehungen, 
unser Leben war zerstört, 
wir waren plötzlich >>  

Die Zahl der  
Christen  

in Bethlehem ist in 
den letzten  
Jahrzehnten  

dramatisch 
gesunken. 

85  7%
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Ein reicher christlicher 
Mann stand bei der Be-
erdigung meines Onkels 
auf und sagte ein paar 
kritische Worte. Ein paar 
Tage später wurde ihm in 
den Kopf geschossen. Er 
wurde sofort in ein Hos-
pital gebracht. Es war 
ein israelisches Hospital. 
Sie retteten sein Leben, 
aber er wird blind sein bis 
zum Ende seines Lebens. 
Diese beiden Geschich-
ten wurden nicht von 
meinem Volk öffentlich 
gemacht und in die Welt 
getragen. Es gibt viele 
dieser Geschichten. Kei-
ne von ihnen wird erzählt.
Die Zahl der Christen in 
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Gruß und Dank
von uns an Sie!
Mit obigem Ausspruch grü-
ßen wir Sie sehr herzlich, liebe 
Freunde der Drogenhilfe. Wir 
wünschen Ihnen auch ganz 
persönlich Gottes Segen.

<<
<<

Friedrich Meisinger

Hertha-Maria Haselmann

und

>> isoliert mit einer Mau-
er um uns herum. Vier Ka-
meras filmten unser Haus 
vierundzwanzig Stunden 
am Tag sieben Tage die 
Woche. Wir haben immer 
Witze gemacht: Sollten 
eines Tages mal Videos 
auf YouTube auftauchen, 
auf denen wir zu sehen 
sind wie wir duschen, 
dann kommen sie be-
stimmt von diesen Kame-
ras. Ich hoffe, niemand 
wird das je überprüfen.

dem Land war in christ-
licher Hand. Ich habe ei-
ne Tante, die viel Land 
verloren hat. Aber, wenn 
Sie mir die schlichte Fra-
ge stellen würden, ob ich 
die Mauer errichtet hätte, 
wäre ich der Premiermini-
ster von Israel gewesen, 
so ist meine Antwort klar: 
Ja! Und das sage ich als 
Frau, die von der Mauer 
mit am meisten betroffen 
ist. Die Mauer hat näm-
lich erreicht, dass mein 
Volk damit aufgehört hat, 
sich selbst zu töten und 
in die Luft zu sprengen. 
Ich sorge mich um Men-
schen, nicht um Beton!

Ihre Mitarbeiter, Therapie- und 
Nachsorgebewohner sowie Ihre 
Vereins- und Stiftungsmitglieder 
mit dem Vorstand 

Von meinem Schlafzim-
merfenster kann ich auf 
die Mauer blicken. 8,5 
Prozent der Mauer befin-
den sich auf palästinen-
sischem Boden. Viel von 
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C.Anastas/Fortsetzung folgt <<

Nicht wo der      
himmel ist, 

ist Gott, 
sondern wo 
Gott ist, 

ist der Himmel
Gerhard Ebeling


